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Berlin, den 8. N ovem ber 1919

Skorpion und Schütze
W ie es kam*)

'VVTeil Männer, die schwere Berufsarbeit in apolitisches,
* * antipolitisches Denken erziehen mußte, nicht von Staats* 

kunst gebändigt wurden, ist zehn Jahre nach demNovember* 
sturm von 1908 Heereszerrüttung, Revolution und Repu* 
blik geworden. Nach der ersten deutschen Niederlage an 
der Marne, dem militärisch wichtigsten Ereigniß des Krieges, 
war, in der fünften Feldzugswoche, Schlieffens Zweifronten* 
plan zerfetzt; und den nicht von Mitschuld oder Ruhm* 
sucht Geblendeten dämmerte die Erkenntniß, daß der Krieg 
verloren sei, wenns nicht gelang, Englands Einfuhr, Füst* 
ung, Heeresaufbau, die Gemeinschaft anglo* französischen 
Handelns zu hindern. Schon die erste Antwort auf die Unter* 
seefrage, aus der dann Verhängniß wurde, war von grauen* 
der Verzweiflung eingegeben.Noch im November 1914 schlug 
Admiral Von Pohl die Verkündung des Tauchbootkrieges 
vor, der jedem nach Britanien und Irland fahrenden Schiff 
den Untergang androhe. Dem Admiralstabschef widersprach 
der Staatssekretär des Marineamtes. Herr von Tirpitz wollte 
sich in Blockade der Themse beschränken und schrieb: „Ich 
habe Bedenken gegen die von Eurer Excellenz beabsichtigte 
Methode der Kriegsführung. Der vorgeschlagene Untersee* 
bootkrieg ohne Blockadeerklärung geht meines Erachtens 
in seiner Wirkung auf die Neutralen sehr viel weiter als

*) S. „Zukunft“ vom ersten November 1919.
13



166 Die Zukunft

eine regelrechte Blockade und ist deshaltTpolitisch erheb* 
lieh gefährlicher.“ (Die selben Bedenken wurden, als sie 
aus den neutralen Ländern kamen, ein Gedüftel frevler Par* 
teilichkeit gescholten.) Einig waren beide Admirale in der 
Meinung, Deutschlands Blockaderecht fei „formal“ eben so 
fest begründet wie Englands; wer nicht an Wort und Form 
klebt, muß, heute wenigstens, zugeben, daß die britische Ver* 
kündung eines „Kriegsgebietes“ („in effect a blockade adap* 
ted to the conditions of modern warfare and commerce“) 
das entscheidende Merkmal „effektiver Blockade“, die ernste 
Gefährdung jedes in die Vehmzone gelangenden Schiffes* 
zeigte und daß die Unterseeblockade nie in ähnlichem Sinn 
„effektiv“ werden konnte, also den Widerspruch der Neu* 
tralen herausfordern mußte. Dennoch stimmten im Januar 15 
Kanzler, Generalstab, Auswärtiges Amt dem Vorschlag Pohls 
zu. Unter welchen Umständen die Zustimmung des Kaisers 
erwirkt wurde, lehrt ein Brief des Admirals Von Müller (des 
vielgeschmähten „potsdamer Rasputin“), der das Kaiserliche 
Marinekabinet leitete. „Ich habe, eben so wie derStaatssekre* 
tär, die Art der Inszenirung des Uboothandelskrieges nicht 
gebilligt. Pohl hat die Zustimmung des noch sehr fachunkun* 
digen Reichskanzlers gefunden und hat dann den Kaiser am 
vierten Februar auf der Bootfahrt durch den wilhelmshavener 
Hafen nach dem ,Seydlitz‘ mit der verabredeten Fassung der 
Bekanntmachung überrumpelt. Pohl wollte'durchaus die 
Veröffentlichung unter seinem Namen losschießen; und da 
war allerdings der vierte Februar der äußerste Zeitpunkt: 
denn an diesem Tag hatte er das Kommando der Hochsee* 
streitkräfte schon übernommen und wardamals,streng genom* 
men, nicht mehr Chef des Admiralstabes.“ Schlimm fing es an ; 
doch Schlimmeres naht sich noch. Am zwölften Februar, sechs 
Tage vor dem angesagten Beginn des Unterseekrieges, kam 
der erste Protest aus Amerika. Der Allerhöchste Kriegsherr 
des Deutschen Reiches befahl die Vertagung des submarinen 
Kampfes und ließ die Marinehäupter fragen, ob verbürgt wer* 
den könne, daß sechs Wochen nach dem Beginn desHandels* 
krieges England „einlenken“ müsse. „Auf eine dumme Frage 
gehörteinedummeAntwort“: sprach Herr von Capelle.Die Ad*
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miraleTirpitz und Bachmann (Pohls Nachfolger) „gewannen 
die Ueberzeugung, man wolle uns zu einer verneinenden Ant* 
wort zwingen und dann den Rückzug vor Amerika ausschließ* 
lieh durch unser Votum rechtfertigen.“ (Welches Vertrauen 
diese Gestalter deutschen Schicksals zu einander und zu 
dem von Gottes Gnade Erleuchteten hegten: immer wieder 
ists lieblich zu schauen.) Die Antwort auf die Depesche 
aus dem Marinekabinet lautete: „Staatssekretär und Admi* 
ralstabschef sind überzeugt, daß England sechs Wochen nach 
Beginn des neuen Handelskrieges einlenken wird, wenn es 

gelingt, von Anfang an alle für diese Kriegsführung ver* 
wendbaren Machtmittel energisch einzusetzen.“ Das aber 
war nicht mehr möglich, seit die Antwort an Amerika die 
Schonung neutraler Schiffe zugesagt hatte. „Wir ließen die 
Kriegsgebietserklärung bestehen, behielten also die Amerika 
verstimmende Schale des Ubootkrieges bei, um der Oeffent* 
liehen Meinung Deutschlands den Anschein von Haltung 
zu zeigen; höhlten aber durch die auf Veranlassung der 
politischen Leitung geänderten Befehle an die Ubootkom* 
mandanten den militärischen Kern heraus; handelten also 
stark mit dem Wort und schüchtern mit der That. Die 
Kriegsführung der Uboote war jetzt, gemäß Bachmanns Vor* 
hersage, wirkunglos für den Endsieg des deutschen Volkes, 
bot aber noch Stoff genug für Zwischenfälle und Verärge* 
rung mit Amerika.“ (Tirpitz.) Die Admirale, die überzeugt 
waren, daß Dummheit und Feigheit die Führung des gefähr* 
lichsten Krieges aller Menschengeschichte lähme, blieben, den* 
noch, in Amt undMitschuld. Nach der Versenkung der„Lusi* 
tania“ (am siebenten Mai) befahl der Kaiser, nicht nur neutrale 
Schiffe, sondern auch englische Passagierdampfer zu schonen. 
Das war selbst denGeduldigen zu arg. Der Kanzler, sagtHerr 
von Tirpitz, „hatte nicht die Entschlußkraft, den Ubootkrieg 
ganz aufzugeben, aber er wollte ihn doch scheinbar führen, 
um der deutschen Oeffentlichen Meinung gegenüber das Ge* 
sicht zu wahren. Sowohl Admiral Bachmann wie ich reich* 
ten wegen des Geschäftsverfahrens des Kanzlers unseren Ab* 
schied ein, der aber, und zwar bei mir in ungnädigster Form, 
abgelehnt wurde. Wir führten den Ubootkrieg nach einer
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Methode weiter, bei der er nicht leben und nicht sterben 
konnte.“ Im August, nach der Versenkung des „Arabic“, 
war wieder Tirpitz» Krisis, deren Lösung dem freundlichen 
Zuspruch Ballins gelang. Nach dem Kabinetsbefehl, der die 
Tauchbootkommandanten in behutsamste Vorsicht verpflicht 
tet, erbittet der Flottenchef Entlassung; Antwort: „Seine Ma* 
jestät verbittet sich Einsprüche gegen Allerhöchste Befehle.“ 
Im September verzeichnet der Stabschef des Flottenbefehls* 
habers „praktisch gänzliches Aufhören jeder Ubootverwend* 
ung“. Admiral Von Holtzendorff hat Bachmann abgelöst; er 
und der Generalstabschef Von Falkenhayn sind für unge» 
hemmten Tauchbootkrieg, der im Frühjahr beginnen soll. 
Am siebenzehnten März scheidet Herr von Tirpitz aus dem 
Amt. Am Vierundzwanzigsten wird der französische Dampfer 
„Sussex“ torpedirt. Die berliner Ableugnung (in einer üb* 
len Note des Auswärtigen Amtes) wird von Washington aus 
bündig widerlegt und daran die Drohung geknüpft, Ame* 
rika werde die diplomatischen Beziehungen zum Deutschen 
Reich lösen, wenn dessen Regirung nicht auf Unterseekriegs» 
führung nach der bisher angewandten Methode verzichte.

Zwei Tage nach dem Eingang der Note schrieb ich an 
den Kanzler (der mich zu Aussprache gebeten hatte):

Grunewald, 22. 4. 16.
„Eure Excellenz!

Wir spielen das Spiel unserer Feinde, wenn wir nicht, 
ohne jede Säumniß, ohne jeden Hinterhalt, DJs thun, was 
frivole oder seichte Gesellen ,Nachgeben‘ nennen.

Was wünscht der Feind? Daß wir in Bruch mit Amerika 
gerathen. (Der mit den U. S. A. würde automatisch den 
mit den Südstaaten bewirken.) Was würde ihn maßlos ent* 
täuschen^ in Resignation zwingen? Wenn wir rasch unver» 
rückbare Verständigungbasen mit Amerika fänden.

England hat die Weizenausfuhr beendet; hat offenbar 
die besten Sorten ,drin‘: denn der Preis ist in der letzten 
Woche um dreißig Points gefallen. Englands Ernährung ist 
gesichert: Das müssen wir, als Rechner, die nicht Hasard* 
S p ie l e r  sind, annehmen. Woher soll noch radikale U*Wirk* 
ung kommen? England schiebt die letzte Entscheidung in
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der Wehrpflichtfrage auf: weil es hofft, die Antwort werde 
dadurch ihm erleichtert werden, daß die Vereinigten Staaten 
eine Million Mann aufstellen. Spielen wir Englands Spiel? 
Und darf auch nur für eine Sekunde gefragt werden, ob 
es wichtiger sei, das Gesicht zu wahren, das Phantom einer 
,Ehre‘ zu retten, die zum Wappenschild im Leichenzug des 
deutschen Volkes werden könnte, oder die Zukunft von 
siebenzig Millionen deutscher Menschen zu verbürgen?

... Man hat Eurer Excellenz den Ruf gemacht, Politik allzu 
gern zu ethisiren. Deutschlands Geschichte und Genius wird 
Eurer Excellenz danken, wenn jetzt, was Schwäche sein 
sollte, Ihre Riesenstärke wird.. . In diesem Fall gehört Muth, 
gehört Größe nur zu dem Entschluß, rasch, gegen künst* 
lieh geschaffene aura popularis, das Nothwendige, das nicht 
Schimmernde, das dem Mob der Politik erst spät Einleuch* 
tende zu thun. Die Entscheidung kann nicht schnell genug 
fallen. Der Gestus, der sie bringt, nicht groß, vornehm, 
kühn genug sein. Keine Rückfragen, kein Hin» und Her* 
zerren. Das, Alles, würde nur den Eindruck vertiefen, daß 
wir unter Druck nachgeben. Kein Haften an Details, kein 
Bestreifen der Angaben, sondern, in einer kurzen, wahr* 
haftig großen Antwort die Unterstellung, das Angeführte 
sei wahr und unser Standpunkt zu hoch, als daß wir uns. 
jetzt noch in Einzelprüfung herabließen.

Der U*Krieg kann nichts Entscheidendes in absehbarer 
Zeit erreichen. Der Bruch bedeutet mindestens Verlängere 
ung des Krieges bis tief ins Jahr 1917. Einigen wir uns 
jetzt ganz schnell, ganz groß und wahrhaftig, dann flammt 
sofort der Zwist Amerikas und aller kleinen Neutralen gegera 
England auf, das nachgeben muß. Wir bekommen wieder 
Lebensmittel durch die Sperrlücken und können bis in die 
Ernte vegetiren. Aber Versprechungen in Sachen England' 
kann Wilson nicht geben. Sie auch nur zu fordern, wäre 
unser nicht würdig. Die gute Wirkung ist unzweifelhaft ohne 
Erwähnung unserer Wünsche sicherer als je zuvor. Der 
Kanzler kann auf alle selbstlos klugen Politiker in dieser 
Sache zählen.

In dieser Verhängnißstunde beschwöre ich Eure Excel*
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lenz, nicht kleiner zu sein als Ihr Schicksal. Nicht bei Halb* 
heit und mesquinem Fragespiel sich aufhalten zu lassen. Aus 
dem Herzen meines Herzens ruft meine Ueberzeugung: 
Räumen Sie, wie der tapferste Feldherr oft that, früh, kühn 
und nobel die unhaltbare Position. Dann sind wir in vier* 
zehn Tagen anständigem Frieden näher, als wir nach einem 
triumphirenden Waffensieg sein können. Denn England 
prüft dann erst, wenn dieser Trumpf ihm genommen ist, 
seine Karten. Fängt dann erst an, Bilanz zu machen.

. . .  Soll der alte Zwist zwischen militärischem und poli# 
tischem Wollen, zwischen Schwert und Hirn, nach nie genug 
zu beklagendem jetzt neues Unheil stiften? Darf das Schick* 
sal von siebenzig Millionen deutscher Menschen dem un# 
gestümen Willensdrang der kühnen jungen Herren über# 
lassen werden, die auf Tauchbooten befehlen? . . . Siegt, 
wie ich noch hoffen will, Vernunft, dann bietet die Ant* 
wortnote an die Vereinigten Staaten die erwünschte Gele# 
genheit, deutlich, ohne der Reichswürde das Allergeringste 
zu vergeben, auszusprechen, daß wir entschlossen sind, bei 
ungeschmälerter Wahrung der Souverainetätrechte nach dem 
Friedensschluß internationale Vereinbarung über alle dazu 
geeigneten Wehrfragen (der Land# und der Seewaffe) zu er* 
streben. Findet diese Bereitschaft zu organisirtem Frieden 
den der großen Sache würdigen (nicht kleinlich zaghaften) 
Ausdruck, dann ist dem Schreckgespenst des Militarismus 
ein Kopf abgehackt. Und das Volk von England, dem diese 
Note nicht zu verheimlichen ist, wird danach erwägen, ob 
Verständigung auf solcher Basis nicht fortwährender Ent* 
kräftung seines Reichskörpers, sicherer Verwüstung Europas 
und unsicherer Siegeshoffnung vorzuziehen ist.

Wir wären um ein Wegstreckchen vorwärts gekommen. 
Entschließt gar unsere Heeresleitung sich zu schimmerloser, 
unbrechbarer Defensivkriegsführung, von der allein (seit 
der letzte gewaltige Vorstoß sein Ziel, die Ueberrumpelung, 
Ueberrennung der Franzosen, und dessen Nachwirkung in 
den Gemüthszustand nicht zu erreichen vermochte) noch 
Heil zu hoffen ist, dann können wir, ohne Zersplitterung und, 
rasche Abnutzung unserer Wehrkraft, warten und dem Feind
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zurufen: ,Da Du nicht Frieden willst, wirf uns aus dem 
eroberten Gebiet!“

In vollkommener Hochschätzung bin ich
Eurer Excellenz ergeben

Harden.“
Ehe die deutsche Antwortnote bekannt wurde, sagte 

ich (am sechsten Mai) in der „Zukunft“ :
„Die Kühnheit des Kanzlers darf nicht der des Tauch* 

bootskommandanten^ähneln. Das Schicksal von siebenzig 
Millionen Deutschen nicht in die Hand eines wagemuthigen 
Tauchbootsführers gegeben[sein; auch nicht eines als Staats« 
mann vermummten. SolchenFergen aber ersehnen dem Reichs« 
schiff die frechen Brüller, deren ungehemmtes Treiben dem 
Vaterland nachgerade gefährlicher wird als alles Trachten des 
tief in sein Land zurückgeschlagenen Feindes. Hätten diese 
Pistols ihre Nase, statt sie mit dem Kanariensekt der Frau 
Hurtig zu begießen, ins Buch der Geschichte gesenkt, dann 
müßte ihr Schrei nach dem starken Mann in der Erinnerung 
an den athenischen Großgerber Kleon ersticken. Der war 
auf Prahlhansenart, nach Maulheldenmeinung stark. Der schalt 
den weisen Perikies, weil er vor dem Wagniß jede mögliche 
Folge wog, einen schlappen Philosophen und verdächtigte, 
als Haupt der Sykophantensippe, alle unabhängig das Volks» 
wohl, nicht die nährende Volksgunst Erstrebenden dem Staats* 
gericht. Angeberei und Einschüchterung hielten ihm unbe* 
queme Redner und Schreiber vom Hals; raubten den Athenern 
ihr höchstes Gut, das freie Wort, und mehrten dem Geld* 
gierigen das Vermögen. ,Annektiren und evakuiren*: war 
schon Kleons Losung. Der ganze Peloponnes wird unter* 
worfen; aus Arkadien Tribut erpreßt. Höret ihn gegen My* 
tilene und Sparta wettern! Nur Schrecken bändigt die Insel* 
bewohner; nur schlappe Kerle können den Athenern von 
unbarmherzig grausamer Kriegführung abrathen. Diodotos 
mahnt Euch, dem politischen Zwist, der nicht als ein Rechts* 
handel abzuthun sei, Haß und Rachsucht fern zu halten und, 
ungeblendet von Leidenschaft, nur das Heil, die Zukunft 
des Staates zu bedenken? Das alte Geflenn der Flaumacher, 
die von Großmuth und Menschenliebe faseln, wo nur von
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mitleidloser An wendung jeder erlangbaren Waffe die Rettung 
aus Lebensgefahr zu hoffen ist. Kleon kommt an das Ziel 
seines Wollens. Die Gesandten reisen ab: und die wür* 
digem Friedensschluß, der die feindliche Genossenschaft lösen 
konnte, günstigste Stunde ist versäumt. Weil die Stimme 
staatsmännischer Besonnenheit überheult, das wichtigste 
Staatsgeschäft vom Leichtsinndes rohen, unwissenden Massen* 
umschmeichlers verlüdert worden ist. Glaubt der von Ge* 
dächtniß pünktlich Bediente nicht, unsere Kleons, die blonden 
und den schwarzen, leibhaft vor sich zu sehen?“

Mit grimmem Geheul tobt ihr Zorn um des Reiches 
Mauern. Der Amoklauf in den Abgrund hat begonnen. Der 
sonst bedächtig tapfere Herr von Heydebrand sogar pfaucht 
den Präsidenten Wilson, der auch diesmal doch nur der Aus* 
Sprecher OeffentlicherMeinnng ist, wüthend an; schilt ihn „in* 
solent“, einen anmaßend „Scheinheiligen“ und zetert: „Wir 
sehen den endlichen Sieg winken (im Mai 16), sollten auf 
ihn aber freiwillig verzichten und die beste, wirksamste Waffe 
gegen unseren Totfeind England aus der Hand legen, weil 
Das den politischen und geschäftlichen Interessen der Ame* 
rikaner so paßtl Also dahin sind wir glücklich gekommenl“ 
Der Qualm färbt die deutsche Antwortnote, die am vierten 
Mai abgeht. Im Heft vom dreizehnten wird darüber gesagt: 

„Triumphsucht ruft: .Wenn wir jedes erreichbare Schiff, 
ohne seiner Herkunft, seinem Ziel und Zweck (Fracht oder 
Passage) nachzufragen, torpediren und, aus Grundsatz, den 
Fahrgästen und der Mannschaft Rettung, auch, wo sie be* 
quem wäre, versagen, ist schnelle Verödung der Zone, die 
wir Kriegsgebiet heißen, wahrscheinlich. Der höchste Sold 
wird für eine Fahrt in fast sicheren Tod nicht Seeleute heuern. 
Ueber drei Monate hinaus langt Englands Nährmittel vor* 
rath kaum; fangen wir im Februar, noch vor der Weizen* 
einfuhr, mit ganzer Arbeit, ohne Gewissensschwindel, an: im 
Hochsommer winselt Großbritanien um Gnade. Spätestens; 
Salpeter, Mangan, Kupfer, Nickel, Baumwolle, Gummi, Leder 
kann ihm schon früher ausgehen oder, von der Luft aus, in 
den Docks vernichtet werden. Menschheit und Menschlich»« 
keit sind Begriffe, mit denen nur der Schwächling noch seine
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Traumpaläste möblirt; nehmen wir sie in unser Zeughaus 
auf, dann wird daraus nichts Rechtes. Ich wende die Waffe 
an, die ich habe, und bürge, so lange kein Unbefugter mir 
dreinreden darf, für den Erfolg. Jeder Schiffsbauch von Tor* 
pedos oder Minen geschlitzt, nie Mann noch Maus gerettet, 
Luftbomben, wie Hagelwetter, auf Städte und Dörfer, Bel
gier, Nordfranzosen, Russen, Serben durch Hunger zu Fleh* 
rufen an ihre Regirungen gekirrt: so wird Friede.4 Wird 
vielleicht Eintagstriumph; dem Aechtung, Scheidung aus dem 
Menschheitkreis, Verzwergung auf ödem Strand, hinter Haß* 
riffen,folgenmüßte.WerMenschlichkeitzudenüberwundenen 
Begriffen warf, sinkt in Thierheit. Wer im zwanzigsten Jahr* 
hundert nach dem Christus sich in Kriegsformen entschlösse^ 
deren Hammurabis und Agamemnons Heere sich geschämt 
hätten, dürfte nicht staunen, wenn wider ihn der kleine Ring 
menschlichen Gemeinsinnes sich in Eisenstachel aufsträubte. 
Und wäre auch nur kurz befristeter Triumph ihm gewiß? 
Durch die Kanalluke, die von deutscher Hand nicht zu 
schließen ist, könnte England des Lebens Nothdurft erlangen; 
und auf Behagen spendenden Ueberfluß so willig wie wir 
verzichten. Leichter: denn es wüßte, daß ihm bald neue 
Helfer erstünden. Wirksamer, also gewissenloser Untersee# 
krieg riefe die Vereinigten Staaten an die Seite unserer Feinde* 
Wir verlören die in Amerikas Häfen liegenden Schiffe und die 
Möglichkeit, von der Funkenstation Sayville aus Nachricht, 
die uns als wahr gilt, über Mittel* und Südamerika hin zu säen. 
Wie lange würde es danach dauern, bis die Südrepubliken, 
deren Herz für die Lateinersache schlägt, sich der Nordvor* 
macht ihres Erdtheiles anschlössen? Kein Europäerstaat dürfte 
noch auf Ueberseezufuhr rechnen; keiner drum Ausfuhr er» 
lauben, durch die ihm selbst das Nahen des Nothstandes 
beschleunigt würde. Mit zwei oder drei Genossen stünden 
wir bald im Kampf gegen zwei Welten. Das hat der Poli* 
tiker erkannt. Nur, leider, nicht früh genug; erst, als die 
Machtfehde zwischen militärischem und politischem Wollen, 
zwischen Schwert und Hirn, nach altem neues Unheil ge* 
stiftet hatte. Deshalb war noch ein Jahr nach dem (nicht 
nur von Ewig» Blinden bejauchzten) Untergang der ,Lusi*=
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tania4 von Schrecken und Angst Nutzbares nicht erreicht. 
Und die Note vom vierten Mai nöthig.

Wozu sie durchleuchten? Jeder Sachverstand erschaudert 
vor ihren Fehlern. Eine von.internatiohaler Pflicht geforderte 
Schrift kann niemals gelingen, wenn zwei Drittel des Rumpfes 
Zwecken innerer Politik in Dienstbarkeit zugekrümmt wer# 
den. Ton# und Machart recken sich nicht um eines Nagel# 
randes Breite über die erste Sussex«Note: und so ist Alles ge# 
sagt. Besonders unerfreulich die Wehklage über die .Hunger# 
quälen vieler Millionen von Frauen und Kindern*. Daß der 
Feind uns im Kriegsfall die Seezufuhr sperren werde, hat 
schon Caprivi, 1893, als unvermeidliche Folge harten Kampfes 
erwähnt und damit die Forderung großer Kreuzer begrün# 
det, die den Weg in unsere Häfen vor Verschluß schützen 
sollten. Ohne irgendeinen Anflug von Sentimentalität sprach 
Bismarck darüber. ,Droht Hungersnoth, dann können wir 
Kartoffeln essen, statt Branntwein daraus zu machen. Der 
Uebergang von Rüben# zu Getreidebau würde aber erst mög# 
lieh, wenn der Krieg zwei Jahre dauerte. Das braucht Graf 
Caprivi, der keinen Ar und keinen Halm besitzt, nicht zu 
wissen; aber es würde uns beruhigen, wrenn wir einen Kanz# 
ler hätten, ders wüßte.* Da Bismarck meinte, schon eine 
franko#russische Seesperre werde unbrechbar sein, und we# 
der an mehrjährigen Krieg noch gar an einen gegen Eng# 
land zu führenden dachte, empfahl er, den Brotgetreidebau so 
zu fördern, daß Deutschland ohne ernste Sorge das Stocken 
der Zufuhr ertragen könne. In Marinevorlagen und Agrar# 
P r o g r a m m e n  der seitdem verstrichenen dreiundzwanzig Jahre 
hat der Hinweis auf die Hungersgefahr oft und wirksam 
um Kriegsschiffe und Schutzzölle geworben; ist niemals aber 
gesagt worden, erst nach Völkerrechtsbruch könne diese Ge# 
fahr uns dräuen. Was nur im Inland, von dem im Schatten 
wohnenden Volkstheil, geglaubt wird, taugt nicht in Noten, 
die das ganze Erdrund mißtrauisch durchhechelt. Die Rüge, 
den britischen Aushüngerungplan nicht vereitelt zu haben, 
dürfte Präsident Wilson mit der Antwort abwehren, er habe 
hundertmal ja aus Deutschland, von der höchsten Amts# 
warte, gehört, daß dieser Plan schließlich scheitern müsse.
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Doch beträchtlicher als der Inhalt der Note ist der allen 
Tauchbootführern verkündete Befehl zu Rückkehr in die For# 
men des Kreuzerkrieges. Damit ist die Hauptforderung der 
Vereinigten Staaten zugestanden und, trotz den unwirschen 
und wehleidigen Sätzen, dem Bruch einstweilen vorgebeugt.

Was Entscheidung verzögert, was peinigt, ohne nach 
Menschenermessen Vernichtung vorzubereiten,ist immer(und 
glitzert es noch so hell) gefährlich. Wäre unsere Stellung 
ungünstiger, wenn Politik vom ersten Tag an dem Tauch* 
bootkrieg nur die Zerstörung feindlicher Streitkräfte als Ziel 
gesetzt hätte? Haben wir Vortheil davon, daß ein paar Hun« 
dert Briten und Neutrale ertranken? Wiegt die (unbequeme, 
nicht unerträgliche) Verengung des englischen Frachtraumes 
den Schaden auf, den der versteckte Kampf gegen Unbe# 
wehrte uns im Welturtheil schuf? Still denke Jeder den drei 
Fragen nach. Der allgemeine Mißmuth über die berliner 
Mainote und deren Folgen ist nutzlos. Wir müssen vor» 
wärts. Aus Triumphsucht in Vernunft; aus Militarismus in 
Politik. Sonst senkt das Unwägbare den Feinden die Schale. 
Weiset ein Ziel, das die unbefangene Menschheit freudig er# 
sehnen darf! Entschnüret Euch dem Wahn, ringsum regire, 
überall, krämernde Habgier den Willen. Nur mit erblindeter 
Seele leben Menschen und Völker von Brot allein. Und 
keines anderen Eroberers Werk währt als des Gedankens.“

Auch Herrn von Tirpitz, nach dessen Entlassung ein 
Hagel von Huldigungdepeschen und Anträgen niedergepras# 
seit war, gefiel, natürlich, die berliner Note vom vierten Mai 
nicht; trotzdem sie den Thürspalt offen ließ, durch den der 
„rücksichtlose“ Tauchbootkrieg wieder einschlüpfen konnte. 
Er nennt Wilsons Beschwerde ,,die Niederboxungnote“, 
überredet sich in den Irrglauben, der Präsident habe wider 
den Willen des Kongresses gehandelt, verzeichnet unwirsch 
die Thatsache, daß der Kaiser, gegen den Freispruch des 
flandrischen Marinecorpskommandanten, den Torpedirer des 
,,Sussex“ strafte, und sagt: „Die Note war ein entscheiden# 
der Wendepunkt des Krieges, der Beginn unserer Kapitu# 
lation. Alle Welt sah, daß wir vor Amerika niederbrachen. 
Seit dieser Entscheidung ging es mit uns rückwärts. Indem
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das deutsche Volk das Gnadengeschenk des Ubootkrieges, 
das ihm als letzte Chance in den Schoß gefallen war, ver* 
schmähte, entschied es nicht nur seinen eigenen Austritt 
aus der Reihe der Weltvölker, sondern verstärkte auch den 
Willen Englands, bis zur völligen Vernichtung des deutschen 
Volkes durchzuhalten.“ Daß mit diesem „Vernichtungwillen“' 
(der, seit er, vom September 1918 an, sich dem Ziel nähern 
konnte, niemals spürbar wurde: weil eben nur durch Nar- 
rentraum der Wahn von Vernichtung eines großen, fruchte 
baren Volkes spukt) irgendeine „Verständigung“ unmöglich 
sei, hat der Admiral hundertmal behauptet; auch selbst aus«» 
gesprochen, daß Amerika unter allen Umständen versucht 
hätte, ,,eine absolute Niederlage Englands abzuwenden“. Er 
glaubt aber, daß die Vereinigten Staaten mit ihrer Rüstung 
zuUeberseekriegviel zu spät fertig geworden wären, umihren 
Schützling retten zu können. Unser Erlebniß widerlegt diesen 
Glauben. Beharren wir, hatte Graf Bernstorff stets berichtet, auf 
schrankenlosem Unterseekxieg, dann ist Amerikas bewaffneter 
Eingriff sicher. Noch will es peacemaker werden; will sein 
Präsident sich ins Weltrichteramt heben. Doch in Deutsch* 
land währt die patriotische Wühlarbeit fort. Die Denkschrift 
eines in den Admiralstab berufenen sehr tüchtigen Bank̂ - 
mannes „beweist“, daß Britanien der Unterseewaffe nicht 
lange widerstehen könne. Wer die Zahl der berliner Straßen** 
bahnwagen, ihren Fahrplan und die Höchstziffer zuzulassen* 
der Fahrgäste kannte, hätte noch 1915 „bewiesen“, daß die- 
Zahl der heute in je einem Wagen Beförderten unerreicht 
bar sei. Unser bester Kenner englischen Seehandels und aller 
Frachtraumfragen, Ballin, wurde nicht zu Rath gezogen; seit 
er würdige Verständigung mit Asquith-Grey- empfohlen hatte 
(und von der darob empörten höchsten Frau des Reiches,, 
wie Millöckers Oberst von der wüthenden Gräfin Nowalska, 
mit dem Fächer bedroht worden war), galt er, der doch gewiß 
wünschen mußte, alsMitsieger, nicht als Ueberwundener, die 
Verhandlung mitCunard und White Star wiederaufzunehmen 
und den Hauptsitz seiner Rhederei aus dem Elbwinkel nach 
Antwerpen zu verlegen, als zum Troß „unzuverlässiger Flau*; 
macher“ gehörig. Er sagte, freilich, voraus, daß England in*.
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Nothfall die Einfuhr in Unentbehrliches, das durch Geleit* 
schiffe (convoi) immer gegen Torpedos zu sichern sei, ein* 
schränken, im engsten Drang Abwehrmittel finden, auf seinen 
und Amerikas Werften, alten und neuen, rasch sich neue 
Tonnage schaffen, die Lebensgefahr überstehen, an dem Ge* 
fährder unerbittlich sühnen werde; und bejahte rund meine 
zwei Fragen: ob nicht auch er, der in London fast Heimische, 
überzeugt sei, daß diese Gefahr, weil sie Amerikas Eintritt in 
den Krieg erkaufe, von den Briten gern ertragen werde und 
daß Deutschland jede Tonne der täglich gemeldeten „reichen 
Ubootbeute“ in der Abrechnungstunde bezahlen müsse. Statt 
auf diesen Kundigen, dem die Sorge ums Vaterland die Nacht* 
ruhe raubte und, als Verführerin zu Schlafmittelhäufung, die 
Gesundheit zerstörte, zu hören, lauschte man Professoren und 
Wanderrednern, deren Zahlengarben das ächzende Albion 
erstickten und deren Mundfeuerwerk den Kanzler, der ,,das 
sicherste Kriegsmittel nicht anzuwenden wage“, mit Brand* 
zündern umspritzte. Diesem Erzsünder entriegelten sie die 
Pforte zur Volksgunst selbst nach dem Hochsommertag nicht, 
da er mühsam, im Bund mit der Kaiserin, die Entlassung FaL* 
kenhayns, die Berufung der Generale Ludendorff und Hin* 
denburg in das Amt Oberster Heeresleitung durchgesetzt 
hatte. Die merkte, als sie die Westfront, nach Petains Sieg 
vor Verdun, abgetastet und gründlich kennen gelernt hatte, 
bald, daß ihr nur noch eines Abwehrkrieges Führung anver* 
traut worden sei; entwöhnte sich, trotz glitzernden Einzel* 
erfolgen, nicht lange danach sogar der Hoffnung, in dieser 
Kriegsform sich auf die Dauer standhaft zu behaupten, und 
tauchte, auch sie, in den Glauben an die allheilende Kraft un* 
gehemmten Unterseeangrififes. Ehe dieser Glaube enttäuscht 
oder das Wunder, sein liebstes Kind, gezeugt haben konnte, 
lächelte den neuen Männern, noch einmal, das Glück. BeiTan* 
nenberg hatte es die wüsten Züge Rennenkampfs und des rus* 
sischen Offiziers getragen, der in Rominten oft Wilhelms Gast 
gewesen war und im ersten Kriegswinter als Verräther erschos* 
sen wurde. Jetzttrug es die Züge eines slawischen Israeliten, des 
Herrn Helphant*Parvus, der seitdem ein Magnus und Crassus 
geworden und auf deutscher Erde in dpn weitverzweigten Wip*
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fei der Regirermacht geklettert ist. Der schlug vor, das danto* 
neske Wesen der russischen Revolution, von der, unterMilju* 
kow und Kerenskij, wuchtigere Kriegsführung als von der mor* 
sehen Zarenregirung zu fürchten war, durch die Einschlepp* 
ung eines „Fermentes der Dekomposition“ ins Pazifistisch* 
Proletarische umzuwandeln: seinem Freunde Trotzkij (neben 
dem er im Kerker gesessen hatte), dem Genossen Lenin und an* 
deren verbannten Rebellen den von den Westmächten ihnen ge* 
sperrten Weg nach Rußland zu öffnen. Die Oberste Heeres* 
leitung stimmte zu. ? Jetzt sagt General Ludendoiff: „Durch 
die Entsendung Lenins hatte unsere Regirung eine beson* 
dere Verantwortung auf sich genommen. Militärisch war die 
Reise gerechtfertigt; Rußland mußte fallen. Unsere Regirung 
aber hatte darauf zu achten, daß nicht auch wir fielen.“ Be* 
quem. Doch schwemmen solche Sätzchen, in denen kein 
Ahnen von der ungeheuren Bedeutung des Entschlusses pocht, 
nicht die Thatsache aus der Weltgeschichte, daß mit dem 
Willen, auf den Wunsch der deutschen Heeresleitung der 
Bolschewismus in plombirten Wagons durch deutsches Ge* 
biet nach Rußland gebracht worden ist. Am siebenten No* 
vember 1917 hat er gesiegt; und noch ist kein Versuch, mit 
Schwert und Vehmspruch ihn auszujäten, gelungen.

Bo l schewismus
Zwei Aufrufe lehren, wie er selbst sich sieht.
I. «Am siebenten November jährt sich die Sowjetherrschaft im 

revolutionären Rußland zum zweiten Mal, feiern wir zum zweiten 
Mal die Befreiung des russischen Arbeiters und der ärmsten Bauer
schaft von Jahrhunderte langer Sklaverei, die Erlösung einer von 
Minderheit gewaltsam unterdrückten Mehrheit. Und dieser große 
Tag ist zum Symbol der Befreiung der Unterdrückten der ganzen 
Welt geworden. Daß in Rußland die ganze Macht in die Hände 
der Räthe der von Arbeitern, Soldaten und Bauern Abgeordneten 
überging, war ein großes Ereigniß. Seine Größe liegt nicht nur 
in der eigentlichen Entstehung der Räthe, sondern in ihrer pro
phetischen Bedeutung für den künftigen Aufbau der Gesellschaft 
auf dem ganzen Erdball. Den Räthen gehört die Zukunft. Das 
sieht jeder klar blickende, logisch denkende Mensch; daß es nicht 
Alle verstehen können oder wollen, wundert uns nicht. Denn es 
gab ja Leute, die nicht einmal an den Ausbruch der Revolution
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in Rußland, Oesterreich, Deutschland und Ungarn glaubten. Jetzt, 
da nach dem Aufstand und dem Sieg des russischen Arbeiters 
schnell die arbeitenden Massen der ganzen Welt zu erwachen be
gannen, da in einzelnen Ländern sogar blutiger Umsturz wurde, 
jetzt sehen wir, daß der Räthegedanke an die erste Stelle getreten 
ist. Auf der ganzen Erde erklingt wohl keine Sprache, in der 
man nicht dieses symbolische, neue Wort mit seiner neuen Be
deutung ausspricht. Die Entstehung der Räthe in Rußland be
zeichnet also den Beginn einer neuen Aera auf Erden. Hier ist 
zwischen Vergangenheit und Zukunft der Menschheit ein Mark
stein; hier beginnt ein neues Leben in Freiheit. Und dieser Mark
stein in der Zeitrechnung der Völker wurde am siebenten November 
1917 aufgestellt, am Tag der großen proletarischen Revolution, die 
alle Grundfesten der zarischen Herrschaft in Rußland stürzte und die 
neuen Organe der Herrschaft schuf: die Sowjets. Deren Ziel ist, der 
Ungleichheit in der Gütervertheilung das Ende zu bereiten. Und im 
Bewußtsein der historischen Bedeutung des Räthegedankens wol
len wir auch des großen Tages nicht vergessen, der ihn gebar: des 
siebenundzwanzigsten Oktober 1905. Damals, in den finstersten 
Tagen des russischen Zarismus und des beutesüchtigen Krieges ge
gen Japan, der die ganze Untauglichkeit der Staatsmaschine ent
hüllt hatte, öffneten breite Massen des russischen Volkes zum ersten 
Mal die Augen und erkannten die Lüge, die seit Jahrhunderten 
herrschte. Das Volk erwachte. Mit entblößter, starker Brust stand 
es auf gegen die Unterdrücker, die den Kopf verloren hatten. 
Bald hier, bald dort flammten Theilstrikes der Arbeiterschaft auf 
und im Oktober 1905 vereinten sie sich zum Generalstrike. Unter 
dessen Einwirkung entstand in Petersburg ein Rath der Arbeiter- 
Abgeordneten, der erste Sowjet. Schon vom Tag seiner Geburt 
an trat er auf den ihm gebührenden Platz in der Geschichte der 
Arbeiterbewegung. Er begann den revolutionären Kampf mit voller 
Wucht und wurde, trotz seiner anfangs ziemlich bescheidenen Auf
gabe, sofort der Mittelpunkt des ganzen politischen Lebens. Seine 
Bedeutung und seine Autorität unter den Massen wuchsen mit 
ungeahnter Schnelle und bald waren die Behörden genöthigt, mit 
einer starken politischen Macht zu rechnen. Rasch mehrte sich in 
dieser Zeit der Einfluß der Volksmassen in das Strombett russi
scher Geschichte und deutlich war vorauszusehen, daß nahe Er
eignisse ihre Färbung vom Willen dieser Massen erhalten würden. 
Der erste Sowjet sah, als Leiter der Bewegung, daß die Revo
lution erst begonnen hatte, daß noch zahllose Hindernisse aus. 
dem Weg zu räumen seien, und stand in stolzer Würde auf seinem
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Posten, immer bereif, die Interessen Derer zu wahren, die ihn 
gewählt hatten. Der Krieg gegen Japan zeigte mit unwiderlegbarer 
Deutlichkeit die ganze Zerrüttung des alten Staatsapparates, des 
zaristischen Regimes. Im Licht dieser Erkenntniß wuchs die Be
deutung des Sowjet über Erwarten rasch. Auf ihn richteten sich 
nicht nur die Blicke aller Revolutionäre, sondern auch die Hoff
nungen der entlegensten Provinzen. Die dadurch erschreckte Re- 
girung fing zu fürchten an, der Sowjet könne die ganze Macht 
an sich reißen, und raffte sich, fast schon verzweifelnd, zu einem 
letzten Versuch auf. Am sechsundzwanzigsten November ließ sie 
den Vorsitzenden Christalow-Nossar, am dritten Dezember den 
ganzen Sowjet verhaften. Dieser erste Sowjet war von dem revolu
tionären Theil des russischen Proletariates geschaffen worden; war 
also zu Führung der Revolution berufen und vorbestimmt, der 
Keim proletarischer Regirung zu werden. Trotz der kurzen Dauer 
seines Lebens läßt er klar die in seinem Wesen enthaltene Ten
denz erkennen, sich, wenn die Stunde der Revolution schlägt, in 
das Organ einer Regirungsgewalt der Arbeiterklasse zu verwan
deln, die zur Ablösung der alten Minderheitgewalt vorschreitet. 
Rohe Gewalt hat ihn vertilgt; doch die wirtschaftliche Struktur, 
aus der er erwachsen war, blieb bestehen; und kaum zwölf Jahre 
■danach sah Rußland abermals Sowjets, nun als die Organe wirklich 
proletarischer Regirung. Die große Stunde hatte geschlagen, die 
Arbeiterdiktatur, unvermeidlich als Uebergangsstadium auf dem 
Weg zum Sozialismus, war Ereigniß geworden. Und heute sind 
auf der ganzen Erde die Blicke der arbeitenden Massen in Hoff
nung auf die Sowjets Rußlands, auf die Rätheherrschaft, gerichtet."

II. „Zum zweiten Male jährt sich der Tag, da die russischen 
Arbeiter, armen Bauern und Soldaten mit einer Handbewegung 
das bis ins Innere verfaulte Regime der Bourgeoisie, Junker, Ge
nerale und ihrer angeblich-sozialistischen Lakaien wegfegten und 
in ihre starken Hände die Schicksale des russischen. Volkes 
nahmen. Als die russischen Proletarier den ersten Jahrestag 
ihres Sieges feierten, kam die Kunde von dem Zusammenbruch 
des deutschen Imperialismus, den sie als den nächsten und ge
fährlichsten Feind kannten, von dem sie wußten (die Memoiren 
Ludendorffs haben es bestätigt), daß er mit dem Rußland der 
Arbeiter und Bauern nur Frieden schloß, jum dessen Erdrosselung 
vorzubereiten. Mit großer Freude begrüßte das russische Prole
tariat den Zusam'menbruch der großen deutschen Aysbeutung- 
und Unterdrückungmacht. Aber es wußte, daß damit das 

.russische Volk noch nicht außerhalb der Gefahrzone war; es
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wußte, daß die Sieger nicht nur dem deutschen, bulgarischen, 
ungarischen Volk, gegen das sie vier Jahre gekämpft haben, ihr 
Joch auferlegen werden, sondern daß sie nunmehr als ihre 
•wichtigste Aufgabe die Niederwerfung des russischen Volkes, das 
für sie drei Jahre geblutet hatte, ansehen werden, um aus ihm 
alle die reichlich mit Blut bezahlten Anleihen auszupressen, die 
der Zarismus und die Kerenskij-Regirung bei den französischen,- 
■englischen und amerikanischen Bankiers für die Führung des 
Raubkrieges aufgenommen haben. Und bald zeigte sich, daß das 
russische Volk nicht geirrt hatte.

Im' Westen Rußlands, in Litauen und Lettland befahlen die 
Alli.irten dem zusammengekrachten deutschen Militarismus, 
dessen Okkupation sie selbst als Hunnenwirthschaft Jahre lang 
gegeisselt haben, die unglückseligen Volksmassen weiter unter
jocht zu halten, damit sie sich an die große Arbeiter- und Bauern
republik Rußland nicht anschließen, die ihnen nationale und 
soziale Befreiung verhieß. Im Süden sandten die Alliirten nach 
den Häfen der Ukraine ihre Kriegsschiffe und Soldaten, um die 
Regirung der deutschen Lakaien, zuerst des zarischen Generals 
Skoropadski, dann der ukrainischen kleinbürgerlichen Verräther 
zu stützen. Mit französischem Geld und Waffen wurden polnische 
Armeen gegen Sowjet-Rußland ausgerüstet, das die Unabhängig
keit Polens immer anerkannt hat, mit englischem Geld wurde 
Finland, dessen Freiheit von Rußland anerkannt wurde, gegen die 
russischen Arbeiter aufgehetzt. Im Norden, in Archangelsk 
w irtschafteten die englischen Generale, pliinderten.die russischen 
Wälder, beschossen die russischen Städte. Im Osten wurden die 
Weißen Banden Koltschaks mit amerikanischen, japanischen,, 
englischen Waffen und Geldern ausgerüstet, wofür er den Beute
suchern des Westens die Schätze Sibiriens auslieferte. Die englische 
Flotte bombardirte offene russische Städte und schnitt das durch 
den Krieg ruinirteLand von der Zufuhr all der Industrieprodukte 
ab, ohne die es seine Eisenbahnen, seine Kohlengruben nicht 
in Stand setzen kann, damit es so; der Transportmittel beraubt, 
dem Flunger erliege. Trotz Hunger und Krankheiten, unsäg
lichen Leiden (Rußlands verwundete Söhne werden ohne Narkose 
operirt, es fehlt an den einfachsten Medikamenten), hat die Rothe 
Armee die Söldner Koltschaks über den Ural zurückgeworfen; 
sie hat mehrmals die deutsch-lettischen, litauisch-weißrussischen 
Söldner der Entente schon vor den Thoren Petrograds heroisch 
zurückgeschlagen. Die russischen Matrosen haben mit Todes- 
muth der siegreichen englischen Flotte die Stirn geboten. Die

14



182 Die Zukunft

Proletarier Rußlands leiden Hunger, aber sie kapituliren nicht, 
denn sie wissen, daß nur, wenn sie vom Boden Rußlands die 
Armeen der Banditenwegfegen, sie sich werden sattessen können: 
siegt Koltschak, siegt Denikin, so werden sie das Brot des 
hungrigen russischen Volkes ausführen müssen, um den Wuche
rern von Paris, London und New York die Zinsen zu zahlen. Sie 
kämpfen, weil sie wissen, daß nur, wenn die fremde Invasion, 
wenn die von fremden Kapitalisten bezahlten contrerevolucionären 
Banden verjagt werden, das russische Volk im Stande sein wird’,, 
sein eingeäschertes Haus neu zu bauen, seine zerstampften Felder 
von Neuem zu .beackern, seine stillstehenden Fabriken in Be
wegung zu setzen. Die Entente irrt, wenn sie hofft, ihre Siege 
würden ,aus Rußland eine angelsächsisch-französische Kolonie 
machen, aus der sie in Ruhe ihre Zinsen und Zinseszinsen holen 
kann; selbst besiegt als Regirungmacht würde Sowjet-Rußland 
als revolutionäre Masse den Kampf fortsetzen und bis zu seinem 
endgiltigen Sieg fortsetzen müssen, denn nicht Ordnung und 
Brot, sondern Terror und Ausbeutung würden die Sieger den 
Volksmassen Rußlands bringen.

Daß der Beschluß, Sowjet-Rußland zu blockiren, vom Stand
punkt des alten Völkerrechtes, in dessen Namen sie den Krieg 
geführt haben, wie vom Standpunkt ihres ,Völkerbundes' aus 
ein Verbrechen ist, da die Alliirten niemals Rußland den Krieg 
erklärt, da sie cyniscli alle Friedensvorschläge der russischen 
Sowjetregirung verworfen haben, ohne sie den Volksmassen, 
ihrer Länder mitzutheilen, ohne sie geprüft zu haben, kümmert 
diese ,Vertreter der Menschheit' nicht. Sowjet-Rußland ist ein 
Proletarierstaat und die Kapitalisten haben sich niemals irgend
wo um irgendwelches geschriebene oder moralische Recht ge
kümmert, wenn es sich um die Niederringung der Arbeiter 
handelte. Ja, die Aushungerung der Proletarier war noch immer 
die vorzüglichste Waffe jedes Kapitalisten, wenn seine Sklaven 
auch nur ein Stückchen Brot mehr forderten. Und Sowjet- 
Rußland kämpft nicht um eine geringe Besserung der Arbeiter
lage, nein: es kämpft um die Befreiung der russischen Arbeiter
klasse, es hat das Signal gegeben zum Befreiungskampf des 
Weltproletariates. Deshalb muß es mit Giftbomben, Tanks, 
violetten Strahlen und, wenn Das nicht hilft, mit Hunger nieder
gerungen werden. Deshalb, nur deshalb.

Zwei Jahre lang kämpft die Sowjetrepublik für die Befrei
ung des russischen, für die Befreiung des internationaler» 
Proletariates, zwei Jahre hungert sie, zwei Jahre wird sie dezi-
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mirt durch Krankheiten, zwei Jahre blutet sie auf den Schlacht
feldern. Sie erficht Siege und erleidet Niederlagen, sie sieht, 
wie ihr die Hilfe der Proletarier anderer Länder naht, wiei 
diese Hilfe: in nichts zerrinnt. Trotz allen Niederlagen, die ihr 
in den letzten Monaten die Heere der russischen ContrerevOT 
lution, ausgerüstet auf Kosten der alliirten Völker, beigebrachlt 
haben, steht sie noch ungebrochen da, und welche Schläge 
auf ihr Haupt noch niedersausen werden, sie wird sich wehren 
bis zum letzten Tropfen Blut. Aber ihre Kräfte sind nicht 
unerschöpflich. Wird das deutsche, wird das französische, eng
lische, italische, amerikanische Proletariat jetzt, nachdem in ihrer 
Blockadenote die alliirten Regirungen die letzten Masken fallen 
gelassen haben, nicht aufstehen, ihre Regirungen nicht zwingen 
zum Friedensschluß mit Sowjet-Rußland, zur Einstellung jeder 
Hilfeleistung an die za h"hen Banditen, zur Aufhebung der 
Blockade, so wird das westeuropäische Proletariat die Verant
wortung und die Folgen zu tragen haben, wenn die russische 
Revolution niedergerungen wird. Dann wird es sich selbst 
zuzuschreiben haben, wenn im Osten wieder ein Zarismus 
sich aufrichtet, der, bis ihn von Neuem das russische Prole
tariat wegfegt, Armeen zum Schutze des sterbenden europäi
schen Kapitals aufstellen, der dem deutschen Imperialismus 
auf die Beine helfen wird, um zusammen mit Japan den Hort 
der Weltcontrerevolution zu bilden und, erstarkt, den Kampf 
um die neue Auftheilung der Welt zu Gunsten der deutschen 
Junker, der russischen Generale, der Samurais zu beginnen.

Wir können nicht den Arbeitern eines jeden Landes vor
schreiben, was sie zu thun haben. Eins wissen wir: Solidari
tät- und Sympathieerklärungen, wie sie in Luzern von der 
sozialistischen Zweiten Internationale angenommen worden sind, 
genügen nicht. Es ist nothwendig, daß die Matrosen sich 
weigern, auch nur ein Schiff mit Waffen und Soldaten für 
Denikin, Yudenitsch oder Koltschak zu senden. Diese Schiffe 
gehen aber von Hamburg wie von London, von Brest und 
von Marseille ab. Die Regirungen der Entente und Deutsch
lands müssen jede Unterstützung der russischen Contrerevo-* 
lution aufgeben und Frieden mit Sowjet-Rußland schließen. Sie 
werden es aber nur gezwungen thun. Sie werden es nur dann 
thun, wenn im entgegengesetzten Fall die Straßen der Städte 
von Hunderttausenden wimmeln werden, die mit dem Ruf 
,Friede dem Sowjet-Rußland!' bereit sein werden, ihre Brust 
den Bayonnettes entgegenzustemmen. Sie werden es thun, wenn

14*
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sie wissen, daß im entgegengesetzten Fall die Eisenbahnen, 
die Gruben und Werke stillstehen werden. Nur, wenn das 
mittel- und westeuropäische Proletariat sich durch keine Ver
sprechungen der Minister beschwindeln läßt, wenn es den Waffen
stillstand im Osten, Friedensverhandlungen, Aufhebung der Blok- 
kade im revolutionären Kampf erzwingt, haben die Gefühle, 
die es für Sowjet-Rußland äußert, einen Werth für das russi
sche Proletariat. Kann sich das mittel- und westeuropäische 
Proletariat zu solchen Thaten nicht aufschwingen, nun, dann 
werden die russischen Arbeiter einsam bis zum bitteren Ende 
kämpfen. Dann aber dürfen sie, im Kampfe verblutend, ihren 
Klassenbrüdern in anderen Ländern zurufen: ,Wir haben der Be
freiung des Proletariates Alles .geopfert, Ihr nichts. Wir sterben 
als Freie, Ihr werdet verdammt sein, als Sklaven zu leben!'"

Als Gedankenbau, den kein Denikin, kein Mannerheim 
niederreißen kann und von dessen Thurm aus Rostow, aus 
Nishnij, vom Ural her bis in des Ostens, des Westens Nebel« 
ferne die Flammenzeichen lodern, Träge wecken, Unglauben 
in Inbrunst hitzen würden, als materialisirter, in die Welt 
unserer Wirklichkeit ragender Gedankenbau konnte der Bol« 
schewismus nur werden, weil die Leitung des deutschen 
Feldheeres ihm die Gelegenheit zu Schichtung und Vermör« 
telung der Grundmauern gab. Heimlich hat sie ihn, wäh« 
rend und nach der brester Friedensverhandlung und trotz 
feierlichstem Gelöbniß starrer Enthaltsamkeit, aus allen Win« 
kein bekämpft oder mindestens seinen Feinden Waffen und 
Kriegsgeräth geliefert. Wie ein Knabe von Fegfeuersschrecken, 
so spricht General Ludendorff von dem Machtbereich der 
Sowjets; in dem Buch, das ihn niedriger, als der haßvollste 
Schmäher je vermocht hätte, klassirt und die zu Vertheidi« 
gung des Vielgescholtenen Willigen entwaffnet hat, sagt der 
fromme Kriegsmann: „Was bisher war, wurde grausam zer« 
stört, die Kultur verwüstet. Der Besitz sollte beschränkt, 
die Arbeitfreudigkeit getötet werden. Das Weib wurde Ge» 
meingut. Die niederen Instinkte drängten sich immer schärfer 
vor. Das von Diktatur beherrschte Land ging zu Grunde. 
Das war für die Machthaber bedeutunglos.“ Daß ein Mann 
solcher Technikerleistung den läppischen Schwatz von der 
Kommunisirung des Frauenleibes wiederholt, ist zum Ent« 
setzen; daß er auch sonst mit demVerständniß des blind Gebo«
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renen für Farbenreiz vom Trachten und Thun der Bolsche* 
wiken redet, ist, vielleicht, aus dem Wunsch zu erklären, 
durch heftigen Zungenvorstoß die Seele von Mitschuld zu 
entlasten. Sind Machthaber denkbar, denen „bedeutunglos“ 
ist, ob das von ihnen beherrschte Land zu Grunde geht, der 
Quell ihrer Macht versiecht? Müßte* wer über Politik auch 
nur schüchtern mitreden will, nicht wissen, daß Kommu* 
nismus, Lenins wie der von Althellas, den Besitz nicht „be* 
schränkt“, sondern jedes private Besitzrecht entkräftet, die 
Arbeitfreudigkeit nicht „tötet“, sondern in flinkste Regung 
spornt, weil er nur dem Arbeitenden, niemals der Drohne, 
Lebensunterhalt verbürgt? Hat nicht auch der Stratege von 
Masuren, Polen, Kurland, Litauen in Rußland „grausam zer
stört, was bisher war, und die Kultur verwüstet“ und darf 
gerade er schaudernd sich von dem „Diktator“ wegwenden, 
der gegen die von Zins und Fronschweiß Lebenden, die 
Feinde des Arbeitervolkes, mit den selben Gewaltmitteln 
wüthet wie der Feldherr gegen die ihm als Feind seiner 
Nation gezeigte Volksmasse? Den einzelnen Bourgeois er* 
barmunglos büßen zu lassen, was, als nothwendige Folge 
kapitalistischer Rechtsordnung, ihm nie als an Frevel Grenzen* 
des bewußt ward, ist ungerecht? Nicht ungerechter, gewiß 
nicht, als die Verkrüppelung und Tötung von Millionen, 
die ein von Todesdrohung umwitterter Befehl gezwungen 
hatte, für ihre „überfallenen“ Vaterländer zu fechten, gar als 
die Mißhandlung und Ausplünderung, Verschleppung und 
Versklavung unbewaffneter Bürger, Frauen, Greise, Kinder. 
Der „blutige Diktator“ im Kreml thront nicht so hoch in 
Allmacht, ist aller Aufsicht nicht so auf Gletscher entrückt, wie 
der Erste Generalquartiermeister in Kreuznach, Spaa, Avesnes 
war; und fühlt sich dem Galiläer, der die Christen international 
empfinden, Roms undjudaeas Kultur verwüsten, alles Besitz* 
recht aufheben hieß und dessenjünger Syrien undFremdland 
mit Sowjets besäten, wohl näher als den General, der, „gesenk* 
ten Hauptes, Gott, den Allwissenden bat, ihm die Kraft für 
sein Amt zu verleihen“, und diese Kraft, da sie sich zu bewäh* 
ren schien, mit Kreuzen, Sternen, bunt funkelndem Prunkbe* 
hang aus vier entchristeten Monarchien belohnen ließ. In der 
Meinung, den„Räthe»Gedanken“ habe erst Nikolais Rußland
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geboren, irrt unser besterKriegstechniker eben so wie dieEvän* 
gelisten derDrittenlnternationale. Schon auf dem Basler Kon* 
greß der Ersten hat, vor just fünfzig Jahren, Bakunins Freund 
Hins, ein Belgier, im Namen der Foederalisten den Antrag 
gestellt, „die Regirungen durch Räthe (aus den Arbeiter« 
berufen zu wählende), die alten politischen Systeme durch 
würdige Repräsentation der Arbeit zu ersetzen.“ Nichts, 
predigt Salomon, der Ekklesiastes, nichts von allem unter 
der Sonne Geschehenden ist eigentlich neu. Doch neu der 
Versuch, auf der Grenze zwischen den Kapitalismen des 
Occidents und des Orients urchristlichem Kommunismus 
ein Reich, ein weiträumiges Heim zu bereiten. Zwei Jahre 
schon hält es sich, von allen Seiten befehdet, von allen in 
Stacheldraht eingezäunt, ohne Einfuhr des Geräthes, das es zu 
Weckung schlummernder Erdschätze, zu Heilung des schwer* 
kranken Verkehrswesens, zu Aufbau festgefügter Gemein* 
wirthschaft braucht. Hat ein Heer, in das der Lockruf und 
Köderspeck der Denikin und Yudenitsch noch keine Lücke 
riß, und ist in manchem Stadtbezirk, mancher Landgemeinde, 
über die Epoche des Niederreißens und Rodens hinaus, in 
mählich Frucht spendende Kulturarbeit gelangt. Der irrlichte* 
lirende Zorn der Westmächte bedroht es nicht mit näherer 
Gefahr als der von allerlei Einzelprofitsucht ins Baltikum ge» 
sammelte Söldnerschwarm, FochsBlockadebefehlnichtschlim* 
mer als dessen züchtig furchtsame Halbablehnung durch ber* 
liner Excellenz*Sozialisten (die wieder, in harmlos behag* 
lichem Würdengenuß, eine große Gelegenheit verpatzt, zwi* 
sehen Ost und West uns in Frost und Mißtrauen vereinsamt 
haben). Gefährdet ist Moskau, wenn die Ukraina, der letzte 
Nährborn, sich spaltlos ihm verschließt; ist noch dann nicht 
der Bolschewismus, dem in Osteuropa die von Krieg, Nieder* 
läge, Geldentwerthung bewirkte Massenproletarisirung Tag 
vor Tag Anhang wirbt und dessen Apostel bis in das Herz 
Ostindiens, das Hirn Westamerikas spürbar werden. Der Frage 
eines Angelsachsen hat Lenin neulich geantwortet, er wünsche 
nichts sehnlicher als die Erlaubniß, Rußlands Räthe* Verfass* 
ung und Hauptgesetze im Wortlaut den Westvölkern, ihrer 
breitesten Volksmasse, vorzulegen. So stolzes Bewußtsein er* 
blüht nicht aus Sonnenuntergangsstimmung. Kindswahn mag
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weiterträumen, aus der Festung des Militaristenethos sei der 
Bolschewismus zu überrennen. Er, den General Ludendorff 
auf einer Seite (von sechshundert) „erledigt“, ist die gewal* 
tigste Formation, die der Krieg schuf, Siegern und Besiegten 
gleich gefährlich und allen greiser Weltordnung Hörigen, nur 
im Glanz der Krön*, Schwert*, Geldmacht Lebensfähigen das 
Gräuelbild klaffenden Höllenrachens. Ünd diesen Schlund 
hat der Leiter des deutschen Heeres aufgethan, um aus Augen« 
blicksdrang ,,im Osten sich Luft zu schaffen“.

U = X
Um sich im Westen Luft zu schaffen, zückte, schärfte, 

•schwang er das Schwert des Tauchbootkrieges. Dessen „un* 
eingeschränkte Führung“ wäre noch im August 16 beschlossen 
worden, wenn nicht Herr von Kühlmann, Gesandter im 
Haag, den Kanzler in den Glauben überredet hätte, Hol* 
land werde auf diesen Beschluß mit Kriegserklärung ant* 
worten. Feldherr und Feldmarschall waren auf der Höhe 
fremd, der Kanzler hatte ihnen aus dem Hofbann hinaufge* 
holfen; noch galt drum nicht die Losung: Militärisch ists noth* 
wendig, politischen Schaden muß die Regirung abwenden.

Im Jahr 1885 sprach Bismarck: „Englands Freundschaft 
wäre uns wichtiger als das Schicksal Egyptens. Daß Eng* 
land in dem Bewußtsein des Meerbeherrschers etwas erstaunt 
aufsieht, wenn die Landratte von Vetter, als die wir ihm 
erscheinen, plötzlich auch zur See fährt, ist nicht verwun* 
derlich; die Verwunderung wird aber von den höchsten und 
leitenden Kreisen nicht getheilt. Ich betrachte England als 
den alten und traditionellen Bundesgenossen, mit dem wir 
keine streitigen Interessen haben. Auch in den kolonialen 
Fragen wünsche ich die Fühlung festzuhalten; und wenn 
mir nachgewiesen würde, daß wir sie verlieren, so würde 
ich vorsichtig sein und den Verlust zu verhüten suchen. 
Deutschland kann man mit einem self*made*man vergleichen, 
England mit einem alten aristokratischen Lord. Wir haben 
oft zusammen gestanden, in Zeiten des Friedens wie in Tagen 
der Bedrängniß, im Siebenjährigen Krieg und nachher bei 
Waterloo, und noch jetzt bestehen die besten Befciehuiigen 
zwischen den beiden Nationen. Auch für die Zukunft ist
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die durch eine lange Geschichte bewährte Gemeinsamkeit 
mannichfacher Interessen und Meinungen der Bürge des Ein
verständnisses. Die Möglichkeit, daß wir England einmal 
in Waffen gegenüber stehen könnten, bestreite ich absolut* 
Ich kann, nach meinen diplomatischen Erfahrungen, keinen 
Grund absehen, der einen Friedensbruch zwischen uns und 
England ermöglichen sollte; es müßte denn irgendein un* 
berechenbares Ministerium in England, das weder da ist 
noch nach der politischen erblichen Weisheit der englischen 
Nation wahrscheinlich ist, in der ruchlosesten Weise uns 
angreifen und unsere Küste beschießen. Ja, mein Gott: dann 
werden wir uns wehren; aber abgesehen von dieser Un* 
Wahrscheinlichkeit ist gar kein Grund für eine Friedens* 
Störung. UnsereMeinung Verschiedenheiten werden in mensch# 
lieh absehbarer Zeit niemals die Tragweite haben, daß sie 
nicht durch ehrlichen guten Willen und durch geschickte,, 
vorsichtige Diplomatie, wie sie von unserer Seite sicher ge* 
trieben werden wird, erledigt werden könnten.“ Herr vonTir* 
pitz meinte, vor deutschsbritischem Krieg schütze nur die 
„Risikoflotte“. Auch er wollte gewiß nicht, daß Deutschland 
handle, wie protzige Stümper, nach Bismarcks weisestem Spott* 
wort,begehrten. „Nicht das weitvorausblickendeRechnen mit 
den Kräften der europäischen Politik soll die deutsche Staats* 
kunst charakterisiren, ihr Bemühen soll nicht darauf gerichtet 
sein, Kriege, deren Ende nicht abzusehen wäre, vermeiden 
zu helfen, sondern Deutschland soll in Europa herausfordernd 
auftreten, die Rolle des Mannes spielen, der plötzlich zu 
Geld gekommen ist und nun, auf die Thaler in seiner Tasche 
pochend, Jedermann anrempelt.“ In diese Gedankenreihe 
zwängt sich der Ausspruch eines dritten Mannes, der ins 
Amt eines Reichsregirers berufen wurde. „Deutschland be* 
zieht etwa ein Drittel bis ein Viertel seines Weizenbedarfes 
und ein knappes Zehntel seines Roggenbedarfes aus dem 
Ausland. Im Fall eines Krieges soll nun die Gefahr be» 
stehen, daß uns diese nothwendigen Zufuhren abgeschnitten 
werden und daß Deutschland, selbst wenn seine Armeen 
unbesiegt an den Grenzen Stand hielten, wie eine belagerte 
Festung durch den Hunger bezwungen werden könnte. Ich 
weiß nicht, ob es militärische Autoritäten giebt, die solche
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Ansicht vertreten; aber ich glaube, daß die Hochachtung 
vor dem deutschen Militär solche Annahme von vorn herein 
ausschließt. Gerade bei der Gestaltung der deutschen Grenze 
ist die Möglichkeit einer nachhalligen Unterbindung der Ge« 
treidezufuhr so gut wie ausgeschlossen. Wir haben so viele 
Nachbarn, erstens das große Meer, dann Holland, Belgien, 
Frankreich, die Schweiz, Oesterreich, Rußland, daß es gänz* 
lieh undenkbar scheint, daß uns all die vielen Getreidezufuhr« 
wege zu Wasser und zu Land auf einmal versperrt werden 
könnten. Die ganze Welt müßte gegen uns im Bund sein; und 
eine solche Möglichkeit überhaupt nur einen Augenblick fest 
ins Auge zu fassen: Das heißt doch unserer auswärtigen 
Politik ein grenzenloses Mißtrauen entgegenbringen.“ Diese 
Sätze hat einst Herr Dr. Karl Helfferich geschrieben. Der, als 
das nur von grenzenlosem Mißtrauen Vermuthbare Ereigniß 
geworden war, lauter als irgendein Amtsgenosse die „Ruch* 
losigkeit des englischen Aushungerungplanes“ verschrie, doch 
einGegner des ungehemmtenTauchbootkrieges blieb, bis ein 
frankfurter Kaufmann ihn mit einem Geschwader von Zahlen 
gekentert, in Empfehlung der Unterseewaffe bekehrt hatte.

Daß der Kampf mit dieser Waffe vorbereitet werde, war 
imNebelmonat desjahres 1916 merkbar; ließ zuvor schon der 
Rücktritt des Staatssekretärs Von Jagow ahnen. Zwar hatte von 
allen Diplomaten auf wichtigen Posten nur einer, Graf Brock* 
dorff in Kopenhagen, nicht abgemahnt. Doch die Heeres* 
leitung, die der Auf blick des Volkes in ewigem Glanze sah, 
hatte erkannt, daß der Krieg, wenn nicht dieses Mittel das 
Reichsleben rette, verloren sei. Auch Herr von Tirpitz sagt: 
„Heer und Diplomatie wußten kein Mittel, die Niederlage ab* 
zuwenden.“ (Die, wagt man, noch jetzt täglich, uns in das Ohr 
zu tuten, im Herbst 18 durch „den Dolchstoß der Heimath 
in den Rücken des Heeres“ bewirkt worden ist.) Der Ad* 
miral seufzt, von „einem mit halbem Herzen und schon ge# 
brochenem Prestige unternommenen Verzweiflungschritt“ sei 
nicht mehr viel zu hoffen gewesen; und dieser Seufzer stieg 
aus weitsichtigem Fachverstand in eine gehürnte Brust hinab. 
Der uneingeschränkte, tollkühn und zugleich klug geführte 
Tauchbootkrieg hat am ersten Februar 17 England jäh auf* 
geschreckt und in dem Frühjahr, der den Einsturz zarischer
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Macht und Schlappen in Frankreich brachte, hart, mit eisiger 
Erzfaust, angepackt. Was der amerikanische Admiral Sims 
darüber erzählt, war längst bekannt; neu ist (und gründlich 
nachgeprüft werden müßte) nur das über den Alltagsverrath 
aus deutschen Häfen und Aemtern Berichtete. Spät, wie 
immer, doch, wie immer, nicht zu spät, hat das schwer aus 
Trägheit aufzurüttelnde Britengenie Abwehrmittel erfunden, 
Netze, Fallen, Jagdboote,Wasserbomben, Schallapparate, und 
mit übergreller Beleuchtung dräuender Lebensgefahr (Sims 
in London, Balfour in Washington) den Amerikanern das 
Signal zu ungestümer Schleunigung des Schiffbaues, der 
Heeresrüstung, des Truppentransportes gegeben. Mit stärkster 
Wucht hätte die deutsche Marine den Krieg erst vom No» 
vember 19 an zu führen vermocht; und wenn unser müdes 
Heer so lange hielt, mußte ungeheure Uebermacht an Men* 
sehen, unverbrauchten Nerven und Material es im Frühjahr 
zermalmen. Eingeschränkter, der Prisenordnung angepaßter 
Unterseekriegkonnte die KampfkraftBritaniensnichtbrechen; 
schrankenloser mußte, in jedem Jahr, unter Roosevelts, Tafts, 
Wilsons Präsidium Amerikas Eingriff und dadurch Deutsch* 
lands Niederlage erwirken. Dadurch: denn nur Kindsköpfe, 
Tolle und aller Weltkunde ferne Kriegsbureaukraten konnten 
je wähnen, mit einem von Dynastengewalt und zwei von 
Mächlerlist vorgehetzten Gefährten könne Deutschland der 
aus fünf Erdtheilen geballten Macht widerstehen. Der für 
Fädelung und Streckung dieses Wahngespinnstes Verant» 
wörtliche führt, noch unter der ins Neunte Thierkreiszeichen 
tretenden Sonne, sein schwindliges Gewissen vor dem Aus» 
schuß deutscher Nation gemächlich spaziren. Nie hat Un» 
zulänglichkeit ärger gefrevelt, nie ein bürgerlich Ehrbarer aus 
Pappmasse und Leim so steiles Lügengebirg emporgeklebt: 
und dieser tausendfach Schuldige, von Millionen Verdammte 
spreizt sich in die Glorie des Schützen Orion, der, als Walter 
heiliger Pflicht, zwar die Erde entvölkern und dem Spritzgift 
einer Gliederspinne erliegen mußte, von Gottes Gnade aber 
in das Himmelszelt erhoben ward. Der ehrwürdige Wohl» 
fahrtausschuß läßt sichs gefallen. Im Zodiakallicht dieses 
.Sowjets feiert die Deutsche Republik ihren Geburtstag.
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Neuenahrer
Sprudel für

Hauskuren
gegen Zucker, Gallensteine, Magen-, Darm= und 
Blasenleiden, Leber= Nieren= und Halskrank= 
heiten /  Überraschende u. glänzende Heilerfolge.
K alt getru n k en , angenehmes, erfrischendes und stärkendes

Tafelgetränk
für täglichen Gebrauch. Rein natürliche Füllung

Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien u. 
Mineralwasserhandlungen, sonst bei der

K u r d ir e k t io n

Bad Neuenahr, Rheinland
in Körben mit 25, 30 und 50 Flaschen

Rauchen S ie, so v ie l S ie  w ollen!!!
B ei Anwendung von

N I C O M O R S
keine Schäd igung  der G esundheit m ehr.

N i c o m o r s  ein ärztlich  em pfohlenes, durch  D. R. P. geschütztes P rä p a ra t in 
Tablettenforrn . P re is  pro R öhrchen Mk. 2.—. Zu haben in den A potheken, D rogerien  
•oder d irek t durch  den A lloinfabrikanten
Ctaem. F ab rik  H erm ann D rösse, B erlin»S chöneberg , H a u p ts tr . 8.

•£• =■■___ m .___ Juwelen, Perlen, Smaragde ••
2 ö l  I l l c I l l I C i l  und Perlenschnüre 
2 kauft zu hohen Preisen
.§ B E R LIN , Friedrichstrasse 9192

1^1 ■ zwischen Mittel- und Dorothfenstrasse

Zahnpä sta ' ■

H e k o d o a ^
sorgt‘für blendend Weisse gesunde Zähne.

' r A l l e i n i ge r  H e r s t e l l e r ;
C.w. H en q s+  m a  n ri ■ Gtiern täbVik GhariöHenburq II

E r s t k l a s s i g e n  H o l e l s
bietet der Anzeigenteil der Zukunft Gelegenheit 
= =  zu w i r k s a m e r  P r o p a g a n d a . ------ =
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Hotel :: N U E R N B E R G  :s
•* £» K ö n i g s t r a f l e  3 9n a i s e r n o i  gutes, bürg-eniches Haus

m it allem  Komfort.

Angloval gegen nervöse Schlaflosigkeit ■ 
n u r

aus pflanzlichen Bestandteilen : 
Gen.-Depot: Hoheiizollern-Aijotlielce, Berlin W10, Königin-Aug'istastr. 50 :

W E IN H A U S  T A U B E N S C H L O S S
Taubenstr. 8/9 Tel. Zentr. 3459

A b e n d k o n z e r t e  o I n t im e r  B a rb e t r i e b  □ G u t e  K ü c h e

Dr. Hofibauer’s ges. gesch.

Yohimbin-Tabletten
Gegen Schwächezustande beiderlei Geschlechts. Orig inalpackung 25 Stck. 
M. 5,50, 50 Stck. M. 10,50, 100 Stck. M. 20;— , 200 Stck. M. 38,50.
Literatur vers. gratis Elefanten-ApotheKe, Berlin 414, Leipziger Str. 74 (Dönhofpl.)

Entbindungsheim. Diskrete Untersuchung; —  Privataufnahme..
Hebamme Hartwig 

Berlin N, Invalidenstr. 148̂ . Norden 6921.

reine w \\
E ine Vi F lasche  franz. W einbrand- 
Cognac und  J/i F lasche Pieko 
Brillo (L ikör k la Benedictine) 
versende ich franko, inkl. Glas und 
V erpackung1, gegen N uchnahm e von 
Mk. 71,—. K eferenzen stehen Ihnen  

zur V erfügung1.

Destillerie Heinrieh Schmidt
Rheydt, Rheinland.

<1 ü  II IH H W N N I

» Bädern bie,elA zeigenteil der

I  Sanatorien zukunft
günstige

Propaganda- 
Gelegenheit.

2  Hotels
I  Pensionen 
I

Ir
t
i
t
i
i

Berliner Zoologischer Garten
Grossartigste Sehenswürdigkeit der Residenz! 
Grösste und schönste Restaurationsanlage 

der Welt!
Täglich grosses Konzert.

Neo! Wen!

Aquarium
mit Terrarium  
u. Insektarium

Unserem Heft liegt ein Werbeprospekt der bekannten Monats
schrift »Die Kunst "  (Verlag F. Bruckmann A.-Q. München) bei. 
Wir können unseren Lesern diese Zeitschrift bestens empfehlen*. 
Sie ist die führende Kunstzeitschrift; durch Reichtum des Inhalts 
in Bild und Text unübertrefflich. Preis vierteljährlich Mk. 10,—►
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Deutsche 
Spar-Prämienanleihe

1919
1. D ie A nleihe b e trä g t F ün f M illiarden Mark in  F ü n f Millionen A nleihescheinen 

za E in tausend  Mark, rü ckzah lbar inn e rh a lb  80 Jah ren  Dach untenstehendem  T ilgungs
plane. Sie is t e iagete ilt in  fünf Reiben (A, B, C, D, E). Jed e  Reihe enthält 2500 G ruppen 
(1 b 'a  2500), jed e  G ruppe 400 N um m ern (1 bis 400).

2. H albjährlich findet eine G ewinnverlosung nach un tenstehendem  Gewinn
pläne s tatt.

3. Vom 1. J a n u a r  1910 an s teh t dem In h ab e r das R echt zu, u n te r E inhaltung 
einer K ünd igungsfris t von einem Ja h re  die R ückzahlung zum N ennw ert zuzüglich des- 
Zuschlags von 50 Mark fü r jed e s  verflossene K a lenderjah r un ter Abzug von 10 v. Ei
des G esam tbetrags zu verlangen.

4. Sollte vor dein 1. J a n u a r  1930 eine neue g leichartige Spar-P räm ienan leihe  z u r 
Ausgabe gelangen, so haben die In h ab er der Stücke d ieser Anleihe das Zeichnungs
vorrecht.

5. Die In h ab e r der Stücke genießen die u n te rs teh en d en  S teuerbegünstigungen .

5 Gewinne

G ew innplan
zu 1 000 000 Mark

!
5 000 000 Mark

5 9 „ 500 000 ,, 2 500 000 >
5 „ m :;ouooo „ = 15000C0 •
5 B 200 C00 „ = 1000 000 „

10 V 150 000 r 1 500 000 w
20 100 000 „ = 2 000.000 »
50 „ „ 50 000 „ =3 2 500 000 „

100 25 000 „ = 2 500000 n
200 9 10Ü00 „ = 2 000 000 n
;i00 m » 5 0G0 „ 1 5C0 000 „
400 9 3 000 „ = 1 200 000 m
400 tt „ 2 C00 „ — S00 000 n

1000 „ „ 1000 » r= 10.0000 »
Im ganzen jedes H alb jahr 

2500 Gewinne ü b er zusam m en 25 000 000 Mark.
G cw innverlosungen finden am  2. Januar und I. J u li jedes Jah res , erstm als 

im M ärz 1920, sta tt. Bei je d e r  V erlosung w erden 2500 Gewinne im G esam tbetrag»  
von Fünfundzwanzig M illionen MarK gezogen. Die gezogenen Gruppen und N um m ern- 
ge lten  fü r säm tliche lünf Reihen. Sie w erden im  „D eutschen Reich-^anzeiger“ bekann t
gem acht. E in  m it einem  Gewinn gezogenes S tück n im m t auch ferner an den Gewinn
ziehungen b is  zu seiner Tilgung teil. Ein u n d  dasselbe  S tück  kann jedoch in je d e r  
Z iehung nu r einm al gew innen. D ie Gewinne w erden von dem  au f die V erlosung 
fo 'genden  1. M ärz oder 1. S ep tem ber an, die der e rs ten  V erlosung  vom  1. A pril 1920° 
an u n te r Abzug von 10 v. H. ausgezahlt.

T ilgungsp lan :

In  den Jah ren

T i l g u n g B o n u s

jäh rlich e
S tückzahl

jä h rlic h e r
G esam tbetrag

M ark
jäh rliche
Stückzahl

im
einzelnen

M ark

jäh rlich e r
G esam tbetrag

M ark

1920—1929 50 000 50 000 000 25 000 1000 25 000 000
1930—1939 75 000 75 000 000 37 500 1000 37 000 000
1940-1949 100 000 100 000 000 50 000 1000 6^000 000
1950—1959 75 000 75 000 000 37 500 2000 75 <)00 000
1960-1999 50 000 50 000 000 25 000 4000 100 000 OOO
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Die Tilgungsauslosungen finden am 1. Juli jedes Jahres, erstmals am 1 Juli 1920, 

im Anschluß an die Gewinnverlosung statt. Zur Feststellung der zu tilgenden Stücke 
(60 000, 75000 oder 100000) werdon jedesmal 4, G oder 8 Nummern gezogen. Die ge
zogenen Nummern gelten für alle Gruppen und Reihen, fcjie werden im „Deutschen 
Reichsanzeiger* bekanntgemacht. Jedes gezogene Stück wird zum Nennwert znriick- 
gezahlt mit einem Zuschlag von 60 Mark für jedes bis zur Fäl igkeit verflossene Jahr; 
die Stücke jeder zweiten gezogenen Nummer erhnlten außerdem den im Tilgungsplan 
Angegebenen Bonus. Die Tilgungssummen mit Zuschlag und Bonus werden von dem 
■auf die Auslosung folgenden 29. Dezember an gegen Aushändigung des Stückes aus- 
.gezahlf.

S te u e rb e g ü n s tig u n g e n :
a) Befreiung eines Besitzes bis za 25 Stück von der Nachlaßsteuer nnd bezüglich 

derselben Stücke von der Erbanfallsteuer. Keine Nachlaß- oder Erbanfallsteuer 
für die auf den Namen Dritter bei der Reichsbank oder anderen vom Reichs
minister der Finanzen noch zu benennenden Stellen auf fünf Jahre und mehr 
oder auf Todesfall hinterlegten Stücke (bis 10 Stück für jede einzelne dritte Person).

b) Der Vermögenszuwncbs, der sich aus dem Besitze der Anleihestücke gegenüber 
dem bei der Erwerbung der Stucke anzunebmenden Vermögenswert ergibt, unter
liegt nicht der Bositzsteuer (Vermögenszuwachssteuer).

Der Ueberschuß des VeräußeruDgswertes über den Tilguugswert bleibt frei 
von der Kapitalertragssteuer.

c) Die dem Besitzer der Stücke auf Grund der vorstehenden Bestimmungen zu
stehenden Leistungen sowie der aus derft Verkauf der Stücke erzielt^ Gewinn 
unterliegen im Gewinnjahre weder der Einkommensteuer noch der Kapital
ertragssteuer.

•d) Bei jeder Art der Besteuerung werden die Anleihescheine bei einer Stückzahl bis 
zu 50 Stück höchstens zum Nennwert, vom 20. Jahre ab zum Kündigungswerte 
bewertet.

Z eichnungsbed ingungen .
1. Annahmestellen. Zeichnungsstellen sind die Reichsbank und die im_ olfiziellen 

Zeichnungsprospekt aufgefübrten Geldinstitute. Die Zeichnungen können aber 
such durch Vermittlung jeder Bank, jedes Bankiers, jeder Sparkasse nnd Kredit
genossenschaft erfolgen. — Zeichnungen worden

yon Montag, den 10., bis M ittwoch, den 26. November 1919, 
m ittags 1 Uhr,

entgegengenommen. F r ü h e r e r  Z e ic h n u n g s s c h lu ß  b le ib t  V o rb eh a lten .
Zeichnungspreis. Der Preis für jedes Spar-Prämienstück beträgt 1000 M. Hiervon 

sind 500 M. in 5% Deutscher Reichsanleihe zum Nennwert berechnet und 5C0 M. 
in bar zu begleichen.

J Die mit Januar—Juli-Zinsen ausgestatleten Reichsanieihestücke sind mit Zins
scheinen, fällig am 1. Juli 1920, die init April—Oktober-Zinsen ausgestatteten 
Stücke mit Zinsscheiuen, fällig am 1. April 1920, einzureichen. Den Einlieferern 
von 5% Reiehsanleihe mit April—Oktober-Zinsscheinen werden auf ihre alten 
Anleihen Stückzinsen für 90 Tage =  1,25% vergütet.

. Sicherheitsbestellung. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 
10% des gezeichneten Betrages mit 100 M. für jedes Prämienstück in bar zu 
hinterlegen.

4. Zuteilung. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungsschluß statt. 
Die Art der Verteilung bestimmt das Reichsfinanzministerium.

4 . Bezahlung. Die Zeichner sind verpflichtet, die zugeteilten Beträge bis zum 29. De
zember d. J. zu begleichen. Djß Begleichung hat bei derjenigen Stelle zu er
folgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.

Sollen 5% Schuldbucbforderungen zur Begleichung verwendet werden, so ist 
sogleich nach Erhalt der Zuteilung ein Antrag auf Ausreichung voa Schuldver
schreibungen an die Reiehsschuldenverwaltung, Berlin SW 68, Oranienstraße 92—94, 
zu richten. Der Antrag muß einen auf die Begleichung der Spar-Prämienstücke 
hinweisenden Vermerk enthalten und spätestens am 20. Dezember d. J. bei der 
P.eichsschuldenverwaltung eingehen. Vordruike zu solchen Anträgen mit Form- 
vorschi il'ten sind  bei allen Zeicbnungs- und V erm ittlungsstellen  zu haben. Darauf
hin werden Schuldverschreibungen, die nur zur Begleichung von Spar-Pramien- 
stücken geeignet sind, ohne Zinsbogen ausgereicht. Die Ausreichung erfolgt ge
bührenfrei und portofrei als Reichsdienstsache. Diese Schuldverschreibungen 
sind spätestens bis zum 20. März 1920 den in Absatz 1 genannten Zeichnungs
oder Vermittlungsstellen einzurerchen.

•4. Ausgabe der Stücke. Die Ausgabe der Prämienstücke erfolgt im Februar 1920; 
ScbuldbncbgJäubiger erhalten erforderlichenfalls bis zur ersffen Gewinnverlosurg 
im März n. J. durch ihre Vermittlungsstellen Nummernaufgabe. Zwiscbenscheine 
sind nicht vorgesehen.

5. Umtausch der Kriegsanleihen. Die Reichsbank wird, soweit möglich, unentgeltlich
Stücke von höherem Nennwert als 600 M. in kleine Stücke tauschen.

B e r l in ,  im November 1919.

Reichsfinanzministerium
Anleihe-Abteilung.



Bearbeitung
von Im- und Exportgeschäften und 
Finanzierung derselben durch die

Rheinische 
Himdelssesellschaft mUB.
Düsseldorf, Oststr. 129
Fernsprecher: 4410 u. 4411, Telegramm-Adresse: „Velox“.
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Barmer Banhverein
Hlnsbers, Fischer & Comp. g- S ' -

Hauptsitz in Barmen.
N i e d e r l a s s u n g e n  in: Ahlen, Altena i.W., Auricli, Bentheim, 
Bielefeld, Bonn, Brühl, Bünde, Burosteinfurt, Castrop, Clewe, 
Cöln,  Coesfeld, Crefeld, D ortm und,  Dülmen, Düsseldorf, 
Duisburg, Emsdetten, Gevelsberg, M.-Gladbach, Gütersloh, 
Hagen i.W.,  H am m  i.W .,  Haspe i.W., Hilden, Hoerde, H ohen
limburg, Iserlohn, Leer, Lennep, Lüdenschcid, Meiiden i.W., Mett
mann, Münsteri  W., Neviges, Norden, Norderney, Ohligs, Osna
brück, Remscheid,  Rheydt, Siegburg, Soest, Solingen, Schwelm 
i.W., Schwerte, Uerdingen, Unna, Velbert, Wermelskirchen. 
K o m m a n d i t e :  von der Heydt-Kersten & Söhne, Elberfeld, 

Vohwinkel, Unter-Barmen.

K apital: M. lOO OOO OOO.—
RücKlagen: M. 18 0 0 0  0 0 0 .—

Vermittlung aller bankm äßigen  Geschäfte. 
Vermögensverwaltung — Steuerberatung.
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A
P h  oto=Apparate

Objektive liefert vorteilhaft:

Gg. Leise gang 
Berlin

Potsdamer Straße 138
an der  L inks traße

Tauentzien=Straße 12
an der  Kirche

S c h l o ß  = P l a t z  4
nur gebr. G egens tände

Für lnsei ale veianlwui Uicli: (J. .lausch, Teyei.
Druck von Paß it Uarleb G. in. l>. H., Berlin W 57, bülovvitr. IW.


